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Kurzfassung

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Gestaltung eines digitalen Assistenzsys-
temes zur Nutzung von Innovationsräumen. Digitale Assistenten werden bereits schon
seit längerer Zeit eingesetzt, beispielsweise in der Industrie 4.0 (vgl. Perevalova (2022)).
Innovation stellt derweilen eine Grundlage für wirtschaftlichen und unternehmerischen
Erfolg dar (vgl. Schumpeter (1939)) und wird durch Innovationsräume (vgl. Klooker
u. a. (2019)) und Innovationsprozesse wie dem Design Thinking unterstützt. Diese Pro-
zesse werden dabei häufig von Innovation Coaches unterstützt. Der Ansatz des Inno-
vationscoachings wurde von Albers u. a. (2016) beschrieben. Darauf aufbauend identi-
fizierten Niever u. a. (2019) bereits zwölf Kernkompetenzen, die für einen Innovation
Coach in Zukunft wichtig sein werden.
Ein Problem, was sich dabei darstellt ist, dass diese Coaches häufig durch externe Mo-
deratoren gestellt werden, welche ein Team nicht dauerhaft begleiten. Ohne die Coaches
fehlt den Laien auf diesem Gebiet die nötige Methodenkompetenz, um eigenständig und
methodisch Innovationen und Kreativität zu fördern.
Diese Arbeit versucht daher, das Innovationscoaching mit einem digitalen Assisten-
ten zu verbinden, um die eigenständige Nutzung von Innovationsräumen zu erleich-
tern und die Effizienz von Innovationsprozessen zu steigern. Dafür konnten zunächst
durch die Auswertung von fünf Experteninterviews 63 Aufgaben eines Coaches und
Aspekte des Systems identifiziert werden, die bei der Entwicklung eines Assistenzsys-
tems bearbeitet werden sollten. Außerdem konnten 22 technische Kriterien formuliert
werden, die bei der Auswahl einer geeigneten Technologie helfen können. Darüber hin-
aus wurden Lösungsmöglichkeiten für die wichtigsten Aufgaben eines Assistenzsystems
aufgezeigt. Diese unterstreichen beispielweise die Relevanz der Forschungsfelder Indoor-
Lokalisierung und künstliche Intelligenz. Die Ergebnisse dieser Arbeit sollen dazu bei-
tragen, das Potenzial von digitalen Assistenzsystemen im Kontext von Innovationspro-
zessen zu verdeutlichen. Dies kann Unternehmen dabei unterstützen, Innovationspro-
zesse effizienter zu gestalten, unabhängig von Ressourcen oder Fachkräftemangel.
In weiteren Forschungen könnte die konkrete Entwicklung des Assistenzsystems fortge-
führt werden. Dabei könnte der Fokus auf die Aspekte eines hybriden Meetings gelegt
werden oder darauf, wie ein mobiles Assistenzsystem gestaltet werden kann, das in
verschiedene Räume mitgenommen werden kann.

Im Interesse der Lesbarkeit wurde auf eine geschlechtsbezogene Formulierung verzich-
tet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für alle Geschlechter, auch
wenn explizit nur eines der Geschlechter angesprochen wird.



Abstract

The present work deals with the design of a digital assistant system for the utilization
of innovation spaces. Digital assistants have been employed for some time, for instance
in Industry 4.0 (Perevalova (2022)). Meanwhile, innovation constitutes a foundation
for economic and entrepreneurial success (Schumpeter (1939)), supported by innova-
tion spaces (Klooker u. a. (2019)) and innovation processes such as Design Thinking.
These processes are often facilitated by innovation coaches. The approach of innovati-
on coaching was thus described by Albers u. a. (2016). Building upon this, Niever u. a.
(2019) already identified twelve core competencies crucial for an innovation coach in
the future.
A challenge arising is that these coaches are often provided by external moderators
who do not accompany a team permanently. Without coaches, non-experts lack the
necessary methodological competence in this domain to independently and systemati-
cally foster innovation and creativity.
Therefore, this work seeks to merge innovation coaching with a digital assistant to faci-
litate autonomous usage of innovation spaces and enhance the efficiency of innovation
processes. Through the evaluation of five expert interviews, 63 coach tasks and system
aspects were initially identified, which should be addressed in the development of an
assisting system. Additionally, 22 technical criteria were formulated, which can aid in
selecting an appropriate technology. Furthermore, solutions were presented for the key
tasks of an assisting system. This highlights, for instance, the relevance of research
fields such as indoor localization and artificial intelligence. The outcomes of this work
aim to elucidate the potential of digital assisting systems in the context of innovation
processes. This can assist companies in making innovation processes more efficient, ir-
respective of resources or skill shortages.
Further research could focus on the concrete development of the assisting system, possi-
bly emphasizing aspects of hybrid meetings or exploring the design of a mobile assisting
system that can be taken to different spaces.
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1. Einleitung

Innovation, Digitalisierung und Agilität sind in den vergangenen Jahren in der Unter-
nehmenswelt zu Trendbegri�en geworden. Innovation stellt dabei eine Grundlage für
wirtschaftlichen und unternehmerischen Erfolg dar. Laut Schumpeter (1939) kann eine
Innovation durch die Kombination einer Idee, einer technischen Lösung und einer er-
folgreichen Markteinführung erreicht werden.

Dabei ist es in der Regel so, dass Innovation nicht zufällig entsteht, sondern stetig daran
gearbeitet wird, strukturierte Vorgehen und Bedingungen zu scha�en, um Innovation
zu fördern. Innovation heiÿt dabei auch nicht immer von Grund auf Neues zu scha�en,
sondern vor allem etwas anders zu machen. Neben Zeit braucht man für Innovation
also meist auch Kreativität. In der Informatik gibt es daher einen Bereich, der sich
mit Innovations- und Kreativprozessen und dazu passenden Bedingungen beschäftigt.
Dazu zählt beispielsweise, dass die Umgebung genauso wie die Unternehmenskultur
einen Ein�uss auf die Innovationsfähigkeit haben. Zur Förderung der Innovationsfähig-
keit werden daher sogenannte Innovationsräume gescha�en. Denn dass die Gestaltung
von Räumen nachweislich einen erheblichen Ein�uss auf die Kreativität und die kolla-
borative Arbeitsweise hat, ist bereits aus früheren Untersuchen bekannt (vgl. Doorley
(2012)). Klooker u. a. (2019) unterstreichen die Rolle des Innovationsraums für Inno-
vationsworkshops und zeigen auf, wie der Raum an sich als �stiller� Coach verstanden
werden kann. Groÿe Technologieunternehmen wie Google haben schon seit einigen Jah-
ren Innovationsräumen eingerichtet, um die Kreativität und Produktivität ihrer Mitar-
beiter zu steigern. Immer mehr Unternehmen setzen ähnliche Konzepte um. Auch der
Innovation Hub Bergisches RheinLand (InnoHub) hat es sich zur Aufgabe gemacht, die
Innovationsfähigkeit der Unternehmen in der Region mit einem innovativen Raumkon-
zept zu fördern.

Doch nur die Räumlichkeiten zu verändern oder zur Verfügung zu stellen, reicht häu�g
nicht aus. Wie bereits angesprochen gehört zur Innovation auch eine Idee. Um da-
bei nicht auf eine spontane Idee zu warten, sondern diese gewollt hervorzubringen,
werden Innovationsprozesse, agile Ansätze, verschiedene Methoden und Kreativitäts-
techniken vermehrt eingesetzt. Kreativansätze, wie beispielsweise das Design Thinking,
benötigen für diese Entwicklungsprojekte neben einem motivierten Entwicklungsteam
meist einen Moderator bzw. einen sogenannten InnoCoach, um aus der Vielzahl an Me-
thoden, Materialien und Werkzeugen die Passenden auszuwählen, sinnvoll aufeinander
abzustimmen und durchzuführen. Albers u. a. (2016) beschreiben den Ansatz des Inno-
vationscoachings. Darauf aufbauend identi�zierten Niever u. a. (2019) bereits die zwölf
Kompetenzanforderungen an einen InnoCoach: Prozessorganisation, Netzwerkkompe-
tenz, Übersichtskompetenz, Kommunikationsfähigkeit, Integrationskompetenz, digitale
Kompetenz, Fach- und Methodenkompetenz, Teamfähigkeit, sozial-emotionale Kompe-
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1. Einleitung

tenz, Innovationskompetenz, Führungskompetenz und O�enheitskompetenz.

Gerade in einem Konzept wie dem InnoHub, welcher ein Angebot für viele Unterneh-
men gleichzeitig stellen will, fehlen dafür die Ressourcen. Mit dieser Ausgangssituation
stellt sich die Frage, ob und wie man es erreichen kann, dass Innovationsräume so ge-
staltet werden können, dass sie auch für Laien einfacher selbstständig zu nutzen sind.
Braucht es immer einen Innovationscoach? Ein möglicher Ansatz zur Lösung des Pro-
blems ist es, eine nicht-menschliche Informationsquelle zu scha�en, die einen bei der
Nutzung der Räumlichkeiten und der Methoden unterstützt. Assistenzsysteme werden
bereits vielfach genutzt, um bei der Bewältigung von Aufgaben zu unterstützen oder um
komplexe Prozesse zu vereinfachen. Ein Beispiel für solche Technologien sind robotische
Assistenzsysteme in der Chirurgie, die dazu dienen, Diagnosen zu erleichtern und damit
die Patientenversorgung zu verbessern (vgl. Klodmann u. a. (2022)). Und auch in der
Industrie 4.0 werden verschiedene digitale Assistenzsysteme in unterschiedlichen Ein-
satzgebieten verwendet, wie beispielsweise Augmented Reality (AR), um Informationen
und Daten (z. B. eine Maschinenanleitung) auf der Brille eines Mitarbeiters anzuzei-
gen, sodass er weiterhin beidhändig arbeiten kann (vgl. Perevalova (2022)). Aber auch
zu Hause haben beispielsweise Sprachassistenten von Amazon, Google und Apple Ein-
zug in unseren Alltag erhalten, um beispielsweise Geräte im Haushalt zu steuern oder
um sich Rezepte anzeigen zu lassen. Apt u. a. (2018) beschreiben ebenfalls, dass die
Bedeutung von Innovationsfähigkeit und Kreativität weiter zunehmen und auch das
Potenzial, diese durch digitale Assistenzsysteme zu unterstützen gegeben ist.

Die Zielsetzung dieser Arbeit ist es, die Aufgaben eines InnoCoaches zu identi�zieren
und daraus Gestaltungsoptionen für ein digitales Assistenzsystem abzuleiten. Das As-
sistenzsystem soll dabei helfen, die Aufgaben eines InnoCoaches zu übernehmen, um
Laien die eigenständige Nutzung eines Innovationsraums zu ermöglichen bzw. zu er-
leichtern. Aber auch den InnoCoach soll das Assistenzsystem in seiner Planung und
Durchführung von Innovationsprozessen und Workshops unterstützen. So können auch
bei geringen Personalressourcen oder in spontanen Situationen die Innovationsräume
sinnvoll genutzt werden.

Um dieses Ziel zu erreichen, wird zunächst geklärt, was Innovationsräume (Abschnitt
2.2) und was Assistenzsysteme (Abschnitt 2.3) sind, um eine Grundlage für diese Arbeit
zu scha�en. Anschlieÿend wird im Methodikteil (Abschnitt 3) das Vorgehen der For-
schung(sarbeit) erläutert. Dazu werden das qualitative Studiendesign, das Forschungs-
thema und die vier Forschungsfragen erklärt. Um den Nutzungskontext zu erfassen,
wird zunächst eine Stakeholderanalyse durchgeführt.
Um die Aufgaben eines InnoCoaches identi�zieren zu können, werden anschlieÿend
fünf halbstrukturierte Experteninterviews durchgeführt und mittels thematischer Ana-
lyse ausgewertet. Die dabei entstehenden Themen können als Anforderungen und vom
Assistenzsystem zu erfüllende Aufgabe angesehen werden. Mit den Erkenntnissen aus
der Analyse werden daraufhinUser Pro�les (Abschnitt 4.3) modelliert, um ein besse-
res Verständnis von den Nutzern zu erhalten. Diese werden anschlieÿend genutzt, um
Szenarien (Abschnitt 4.4) zu entwickeln, in denen typische Aufgaben eines Assistenz-
systems als Abläufe festgehalten werden.
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1. Einleitung

Die identi�zierten Themen werden in Abschnitt 4.5 priorisiert, damit sich bei der Ent-
wicklung der Gestaltungsoptionen (Abschnitt 5) auf die wichtigsten fokussiert werden
kann.
Um allerdings erst einmal die Vorstellung über die Möglichkeiten der einzelnen Themen
zu erhalten, werden in Abschnitt 5.1 zu den Themen abstrakte Gestaltungsoptionen
aufgeschrieben. Dabei werden verschiedene Abstufungen aufgezählt, von Optionen mit
einem geringen Grad an Unterstützung bis hin zu einer Option mit einem hohen Un-
terstützungsgrad, welche anschlieÿend generalisiert werden.
Auÿerdem werden aus den Themen der Analyse die technischen Kriterien an ein As-
sistenzsystem abgeleitet (siehe Abschnitt F), um eine Grundlage für die Auswahl einer
Technologie für das Assistenzsystem zu liefern.
Anschlieÿend werden einzelne Gestaltungsoptionen (siehe Abschnitt 5.3) ausgearbeitet
und technisch mögliche Lösungsvorschläge geliefert. Diese Gestaltungsoptionen können
bei der weiteren Entwicklung eines Assistenzsystems genutzt werden und somit das
Forschungsfeld des Einsatzes von digitalen Assistenzsystemen im Bereich Innovations-
prozesse -und methoden vorantreiben. Im Anschluss �ndet eine Zusammenfassung und
kritische Re�exion der Ergebnisse statt, bevor abschlieÿend die Forschungsfragen be-
antwortet und ein Ausblick für zukünftige Forschungen gegeben wird.

Eine Liste und der Link zu den dieser Arbeit beigelegten Dateien ist im Anhang A zu
�nden.
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2. Theoretischer Rahmen

Im folgenden Kapitel wird die Grundlage für das Verständnis der Arbeit gescha�en. Für
die Arbeit wichtige Begri�e werden erläutert und für den Kontext der Arbeit de�niert.
Da es in dieser Arbeit um die Auswahl und Konzeptionierung einer Assistenztechnik
geht, welche in einem Innovationsraum eingesetzt werden kann, wird zunächst auf die
De�nition und den Nutzen eines Innovationsraums eingegangen. Daraufhin wird erläu-
tert, was man unter einem Assistenzsystem versteht und wieso es sich anbietet, ein
solches in einem Innovationsraum zu installieren. Da das Assistenzsystem in diesem
Fall dazu eingesetzt werden soll, Personen neue Inhalte zu vermitteln, wird im darauf-
folgenden Abschnitt auf die Erstellung von erfolgreichen Lernvideos eingegangen.

2.1. Begri�serklärung

In diesem Abschnitt geht es darum häu�g verwendete Begri�e zu de�nieren und zu
erklären, was sie im Rahmen dieser Arbeit bedeuteten.

InnoHub: Die Abkürzung InnoHub wird in dieser Arbeit als Synonym für den Innova-
tion Hub Bergisches RheinLand verwendet. Der InnoHub ist ein gemeinsames Projekt
des Innovation Hub Bergisches RheinLand e.V. und der TH Köln, welches durch den
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) gefördert wird. Das Projekt hat
das Ziel, als zentraler Knotenpunkt regionale Unternehmen und Organisationen in ihrer
Innovationsfähigkeit zu vernetzen und zu fördern. Ausführlicher Informationen werden
in Abschnitt 2.2.2 beschrieben.

Innovationsraum: Unter einem Innovationsraum werden in dieser Arbeit Räume ver-
standen, die in ihrem Konzept darauf ausgelegt sind, die Kreativität und Innovations-
fähigkeit eines Unternehmens zu fördern (siehe Abschnitt 2.2.1). Dabei wird sich in
dieser Arbeit oft auf Räume konzentriert, in denen Innovationsprozesse bzw. Work-
shops statt�nden.

InnoCoach: Als InnoCoaches werden in dieser Arbeit Moderierende bezeichnet, die
sich bei ihren Workshopthemen auf innovative Themen beziehen. Sie sind zukunftsori-
entiert und versuchen Unternehmen bei Fragen zur Innovation, zur digitale Transforma-
tion, zur Produktentwicklung und zur Kreativität zu unterstützen. Eine ihrer Haupt-
aufgaben ist es, in einem Unternehmen Innovationsmöglichkeiten zu identi�zieren und
das Unternehmen methodisch bis hin zur Ausarbeitung zukunftsorientierter Unterneh-
mensstrategien zu begleiten. Da InnoCoaches auch in der Zukunft eine relevante Rolle
spielen werden, gibt es bereits Forschungen, die sich mit der Ausbildung eines Inno-
Coaches beschäftigen. Albers u. a. (2016) beschreiben beispielsweise den Ansatz des
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2. Theoretischer Rahmen

Innovationscoachings in Produktentwicklungsprojekten. Aufbauend auf den Studien-
daten von Albers haben Niever u. a. (2019) sich die Aufgabe gestellt, die zukünftigen
Kompetenzanforderungen an einen InnoCoach zu de�nieren und Entwicklungs- und
Trainingsplan für die Ausbildung zukünftiger InnoCoaches zu erstellen. Im Rahmen
einer empirischen Untersuchung konnten sie so die sieben Kernkompetenzen identi-
�zieren: Prozessorganisation, Kommunikationsfähigkeit, Fach- und Methodenkompe-
tenz, Teamfähigkeit, sozial-emotionale Kompetenz, Innovationskompetenz und Füh-
rungskompetenz. Durch eine strategische Potenzialidenti�zierung ergänzten sie diese
um fünf weitere Kompetenzen, O�enheitskompetenz, Integrationskompetenz, digitale
Kompetenz, Netzwerkkompetenz und die Übersichtskompetenz. Diese zehn Kriterien
stellen eine Übersicht über die zukünftig wichtigen Kompetenzen eines InnoCoaches.

Design Thinking: Das Design Thinking ist eine Herangehensweise welche zur Ent-
wicklung von neuen Ideen und zum Lösen von Problemen aller Lebensbereiche verwen-
det wird. In dieser Arbeit wird es oft als Beispiel für einen kreativen Prozess oder auch
Innovationsprozess verwendet. Dabei wird strukturiert vorgegangen und neue Wege der
Problemlösung aufgezeigt (vgl. Plattner u. a. (2009)).

Methodenkompetenz: Methodenkompetenzbeschreibt die Kompetenz im Umgang
mit (Kreativ-) Methoden. Dabei umfasst es die Fähigkeiten, das Wissen über die Me-
thoden gezielt einzusetzen, logisch aufeinander aufzubauen und diese durchzuführen.

Laien: In dieser Arbeit werden Personen alsLaien bezeichnet, die sich auf dem Gebiet
der Innovationsmethoden und Innovationsräume nicht gut auskennen. Auch Personen,
die sich wenig mit dem Thema Workshopgestaltung auseinandersetzten, werden als
Laien bezeichnet.

Experten: Mit Experten sind in dieser Arbeit in der Regel die in den Interviews be-
fragten Personen gemeint. Ansonsten stellen Experten den Gegensatz zu den Laien da.
Die Experten beschäftigen sich mit den Themen Innovationsmethoden und Innovation-
räume oder kennen sich zumindest mit der Workshopgestaltung aus. Eine detalliertere
Beschreibung der Kompetenzen eine InnoCoaches liefern Niever u. a. (2019).

2.2. Innovationsräume

In diesem Abschnitt geht es um die De�nition und den Nutzen eines Innovationsraums.
Dazu wird beschrieben, was im Kontext dieser Arbeit als Innovationsraum verstan-
den wird und wie ein Nutzungskonzept am Beispiel des Innovation Hub Bergisches
Rheinland aussehen kann. Im Zuge dessen wird beschrieben, welche Versuche bisher
unternommen wurden, um eine niedrigschwelligere Nutzung der Innovationsräume zu
erzeugen.
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2. Theoretischer Rahmen

2.2.1. De�nition: Innovationsräume

Die Bedeutung der Innovationsfähigkeit und der Kreativität im unternehmerischen
Kontext nimmt weiter zu (vgl. Apt u. a. (2018)). In Unternehmen versucht man die
Innovation mit strukturieren Innovationsprozesse hervorzubringen. Die dafür notweni-
ge Zusammenarbeit braucht Räume, die die Prozesse optimal unterstützen. Das die
Gestaltung von Räumen dabei einen hohen Ein�uss auf die Kreativität und die kol-
laborative Arbeitsweise hat, ist schon länger bekannt (vgl. Doorley (2012)). Die so
entstandenen Innovationsräume sind also Räume, die speziell auf die Förderung und
Entwicklung von Innovationen konzipiert sind. Sie sollen den Austausch von Wissen
und Ideen fördern, die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Akteuren verbessern
und die Entwicklung von Innovationen beschleunigen.
In dieser Arbeit ist dabei oft von Räumen die Rede, in denen Workshops statt�nden.
Dabei enthalten diese Räume eine Menge verschiedener Materialien zur Methoden-
durchführung. Es sei allerdings gesagt, dass kreative Prozesse mehrere Phasen haben,
die unterschiedliche Anforderungen an die Räume stellen und erst in der Kombination
ein Gesamtkonzept ergeben.

2.2.2. Konzept der Innovationsräume im Innovation Hub Bergisches
RheinLand

Das Projekt des Innovation Hub Bergisches RheinLands (InnoHub) ist in Zusammen-
arbeit mit der TH Köln dazu angedacht, die Innovationsfähigkeit regionaler Unter-
nehmen und Organisationen zu unterstützen. Gefördert wird das Projekt durch den
europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE). Der InnoHub soll der zentrale
Knotenpunkt in der Region sein, um die Zusammenarbeit zwischen Unternehmen, Wis-
senschaft (Hochschule TH Köln) und anderen Akteuren zu vernetzen und zu fördern.
Da ist es verständlich, dass der InnoHub auch mit einem innovativen und neuartigen
Raumgestaltungskonzept (Kohls (2021)) voranschreitet, um dessen Möglichkeiten zu
testen, aufzuzeigen und zu verbreiten.

Die Raumzusammenstellung an Innovationsräumen im InnoHub ist darauf ausgelegt,
Methodenkompetenz zu vermitteln, interdisziplinäre Begegnungen zu ermöglichen und
einen Design Thinking Prozess zu unterstützen. Der InnoHub ist auf zwei Etagen auf-
gebaut. Auf der oberen Etage be�nden sich zum einen dieCo-Working-Arena, in der
die Mitarbeiter eine New Work-O�ceatmosphäre genieÿen können. Des Weiteren gibt
es drei unterschiedlicheCreative-Workshop-Spaces(Kreativ-Arbeitsraum) (siehe Abbil-
dung 2.1), die auf Workshops ausgerichtet sind. Hier startet im klassischen Sinne eines
Design Thinking Prozesses (z. B. Plattner u. a. (2009)) die Phase desUnderstandigs
bis hin zur Ideation. Dabei geht es darum, den Problemraum und den Nutzungskontext
zu verstehen und Ideen zu generieren. Zwischendurch kann es auch sinnvoll sein, den
kreativen Workshopraum zu verlassen und einen der drei thematisch eingerichteten
Besprechungsräume zu nutzen. DerMeeting Room Industry 1.0 (Besprechungsraum
Industrie 1.0) als gröÿter Raum bietet als Konferenzraum die Möglichkeit für hybride
Meetings. Ist es gewünscht, in einer kleineren Gruppe nachzudenken und zu re�ektie-
ren, eignet sich dieLibrary (Bibliothek) oder auch dasLighthouse(Leuchtturmzimmer).
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